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VERLORENES


LÄCHELN


[08.DEZ.1989]


ein vogel ist sie bloß


sie hat nie gelernt zu fliegen


sie hat nie gelernt im schoß


des windes sich zu wiegen


und der wind hat ihr gesicht verweht


gleich einem blatt das nie mehr neu entsteht


das nie mehr neu erblühen kann


auf seinen alten zweigen


um sein lächeln zu versprühen dann


ins traurig lieblos schweigen
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DER LIEBE LIED


[05.APR.2007]


Das ist der Lärm, den wir die Liebe nennen:


Das Tosen wie von tausend Wasserfällen,


Das Hereinbrechen der wildesten Wellen,


Die über die hohen Meeresufer schnellen


In ihrem tiefen Heimweh nach den Quellen.


Das ist der Lärm, den wir so sehr ersehnen,


Der, wenn unberührbar wir uns wähnen,


Uns berührt und Wasser formt zu Tränen.


Wie schreit unser Innerstes nach dem Getöse


Nach Gottes Amor orchestralem Schwingen,


In dessen Spiel von unerreichter Größe


Die sanften Bässe uns’re Brust durchdringen,


Und Paukenschläge und Posaunenstöße


Uns’rer Herzen Kammerspiel zum Klingen


Bringen – und die Angst verschlingen,


Einander zu offenbaren uns’re Blöße.


Wie lang ist’s her, dass wir gehört


Dies himmlische Konzert?


Diesen Donnerschlag, der uns durchfuhr


Wie Kaskaden aus D-Moll und aus E-Dur.


Wie Symphonien, die einst so unbeschwert


Uns von allem, was uns gesorgt, geleert.


Und die in uns geweckt unsere Natur,


Die lang versteckt, die lange weggesperrt.


Wie lang ist’s her, dass wir in uns’ren Seelen,


Die lange leer, entdeckten mehr nur als das Fehlen


Der Musik,


Die uns Unvollkommene ließ tanzen


Mit jenem Stück,


Das uns ergänzt zum Ganzen?


DER LIEBE LIED


[05.APR.2007]


Wie lang kein Streichen, das sich erböte,


Einer Geige Saite zu berühren?


Wie lang kein Hauch von Hoffnung, keine Röte


Auf Engels Backen, kein Atem der verführen


Könnte die Töne zum Entweichen einer Flöte?


Nicht einmal ein Echo, dem gelungen,


Uns zu erinnern an was längst verklungen.


Wie lang bloß Warten auf den Widerhall,


Auf die Rückkehr des wohlvertrauten, alten


Lärms in der Absicht, ihn fest zu halten.


Und vor lauter Warten auf den lauten Knall,


Auf die Urgewalt des ersehnten Schönen,


Auf die Erschütterung aus tiefstem Grund


Sind unsere Sinne abgestumpft geworden und


Unempfindlich für das Leise in den Tönen.


Und dann –


Ein Sang so still,


Kaum zu erlauschen,


Was er will,


Leicht zu vertauschen


Mit so viel.


Und wie oft ich schrie.


Und wie oft kam Antwort?


Nie.


→


DER LIEBE LIED


[05.APR.2007]


Ein kaum wahrnehmbares Leises


Und niemand hört noch weiß es,


Es klingt kurz in den Ohren,


Es sinkt in mich, es wirkt verloren


Und erreicht nach hundert Stunden,


Als der Mund, der es wortlos gesungen,


Als die Zunge, der es lautlos entsprungen,


Längst verschwunden.


Ich lausche den verwaisten Geigen,


Die keine Hand, sondern der Wind gespielt,


Dem kein Dirigent den Taktstock hielt,


Sondern das Warten und das Schweigen.


Ich höre zu dem Schweigen,


Das sich in meiner Ohren Labyrinth


Eingeschlichen und das nun beginnt,


Sich selbst den Weg zu zeigen.


Wie ein Lied, das sich selber singt,


Ganz in sich gekehrt und abgewendet


Von der Welt, die dort beginnt,


Wo dieses Lied endet.


Wo seine Stimme verklingt,


Und sich zur Ruh’


Bettet und zum Kuscheln


In des Ohres Muscheln.


…


Und es verklingt im Nu.


Ich höre dem Schweigen zu –


Und das stumme Lied singt: Du!


◉





VERZWEIUNGEN


[27.DEZ.1989]


wir waren gedanken im göttlichen traum


wir waren die blätter am einzigen baum


von ästen getrennt die uns dennoch verbanden


auf zweige gezwängt die uns halten und schlagen
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